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Alfred Huggenberger

Mensch, du bist zum Gott gekürt

Ueber Wesen, die dir glauben.

Schaff' dass keins den Trost verliert,

Lass dir nie die Krone rauben

Hilflos ist die Kreatur

Deiner Gnade heimgegeben,

In das Joch der Unnatur

Fügt sich das geduldige Leben.

Aber Augen sehn dich an —

Such' in ihrem Grund zu lesen

Wer Vertrau'n ertöten kann,

Den wird kein Gebet erlösen.

Der grosse Fehler

„Storgen gie|t er in bie grembe. SBogu ihm

Satfcfjläge geben? ®r lacht nur barüber. SDabei

fdjnürt fidj mir bad <f5erg gufamuten, menu id)

bebente, mcld;ett ©efahren er entgegengeht. 3d)

hatte mir folc^e Stühe mit ber (Srgiehuug gege=

ben, id) hatte auf ben tönten für meinen ©otjn
gebetet S/cob'bem mar er mir immer mehr

entglitten. 3[t bad rticdjt traurig für eine Stut=

ter? ©er Sater mar immer mort'farg. @r geht

gur Slrbeit unb fommt bon ber SIrbeit, lieft feine

Qeitung unb fagt îautn bad Sötigfte. ©ad Se»

ben merbe unfetn töarl fdjon lehren, meint er.

©ad ift ber eingige ©roft, ben er mir fpenbet,

menn id) bor töummer unb ©orge ïaum meifp

mad id) tun tonnte, um ctmad Stühe gu finben."
©onlod mar bie tölage bon ben Sippen ber

Stutter getommen. SBer bie SSer'fjältniffe ïannte

— ber gefeilte gurforger töreid, ber nnifirenb

mehr aid einem 3atm bad Inn gen traute füngfte
töinb ber gamilie Sßfifter betreut hatte, mar im

Silbe — muffte gugeben, bah t>ad 33erf)ältnid

gmifdjen Stutter unb ©otm' nidjtd meniger aid

ibeal mar. @d beburfte nicht erft ber grembe,

fchon lange beftanb g-rembl)eit gmifcEjen ben bei»

ben Stenfdjen unter bem gleichen ©adj.

©er gürforger hatte bie tölagen ber Stutter
fchmeigenb angehört. ®r antmortete audi nicht

fofort, aid feine Sefudjerin geenbet hatte.

„3d) jagte mir, ©ie mit 3[mer ©rfa'hrung
tonnten mir bietleicfit einen Sat geben", unter»

brach Stau ißfifter bie ©title. „SBenn Sie gar
heute abenb tarnen, um mit töarl gu .reben, märe

id) etmad meniger in SIngft. Standjntal nüpt bad

Sffiort eined jycemben mehr aid bad SBort einer

Stutter, obfchon man meinen füllte, bie Stutter
tomme in erfter Sinie. ©te müßten freilich tue

Qeit bed Sadjteffend für ben Sefitd) mäl)len,

bertif ich bin ficher, töarl mirb nicht einmal ben

lebten §IBenb gu ipauje herbringen. Seine

fyreunbe gehen bor. SBer meif?, ob er nicht in
genbmo eine jyteunbin Qugutrauen ift ed

ihm. 3sch [teile ba freilich eine Qumutung an
©ie ..."

„Sein, eine gumuiung ift ed nicht. 3d) mürbe

mir gern bie Stühe bed ©anged gu 3h"en itel)=

men

,,£) fa, bitte, tommen ©ie!" unterbrach itm

grau Sftfter, bie ein Sögern gefpürt hatte unb
ed im töeint beffmpfen motlte.
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^.Ikrsci HuAKSvder^ör

Nenscb, du bist ?uiu Dotl Zsbürt

Dsker rVesen, die dir glauben.

Zcball' dass Icsins ben Drost verliert,

I-ass dir nie dis Krone rauben!

DilIIos ist die Kreatur

Deiner Dnade beirngegsben,

In das loeb der Unnatur

sieti öss ZeàiI6'se I.eden.

^.bsr ^Vugen sebn dicb an —

Lueìi' in ikrein (^runâ 2U lesen!

^er Vertrnn'n ertöten Icnnn,

Den wird kein Debet erlösen.

Der grosse î elilei'

„Morgen zieht er in die Fremde. Wozu ihm
Ratschläge geben? Er lacht nur darüber. Dabei

schnürt sich nur das Herz zusammen, wenn ich

bedenke, welchen Gefahren er entgegengeht. Ich

hatte mir solche Mühe mit der Erziehung gege-

ben, ich hatte auf den Knien für meinen Sohn
gebetet Trotzdem war er mir immer mehr

entglitten. Ist das nicht traurig für eine Mut-
ter? Der Vater war immer wortkarg. Er geht

zur Arbeit und kommt von der Arbeit, liest seine

Zeitung und sagt kaum das Nötigste. Das Le-

ben werde unsern Karl schon lehren, meint er.

Das ist der einzige Trost, den er mir spendet,

wenn ich vor Kummer und Sorge kaum weiß,

was ich tun könnte, um etwas Ruhe zu finden/'
Tonlos war die Klage von den Lippen der

Mutter gekommen. Wer die Verhältnisse kannte

— der gesetzte Fürsorger Kreis, der während

mehr als einem Jahr das lungenkranke süngste

Kind der Familie Pfister betreut hatte, war im

Bilde — mußte zugeben, daß das Verhältnis
zwischen Mutter und Sohn nichts weniger als

ideal war. Es bedürfte nicht erst der Fremde,

schon lange bestand Fremdheit zwischen den bei-

den Menschen unter dem gleichen Dach.

Der Fürsarger hatte die Klagen der Mutter
schweigend angehört. Er antwortete auch nicht

sofort, als seine Besucherin geendet hatte.

„Ich sagte mir, Sie mit Ihrer Erfahrung
könnten mir vielleicht einen Rat geben", unter-
brach Frau Pfister die Stille. „Wenn Sie gar
heute abend kämen, um mit Karl zu reden, wäre

ich etwas weniger in Angst. Manchmal nützt das

Wort eines Fremden mehr als das Wort einer

Mutter, obschon man meinen sollte, die Mutter
komme in erster Linie. Sie müßten freilich die

Zeit des Nachtessens für den Besuch wählen,
denn ich bin sicher, Karl wird nicht einmal den

letzten Abend zu Hause verbringen. Seine

Freunde gehen vor. Wer weiß, ab er nicht ir-
gendwo eine Freundin hat. Zuzutrauen ist es

ihm. Ich stelle da freilich eine Zumutung an
Sie ..."

„Nein, eine Zumutung ist es nicht. Ich würde

mir gern die Mühe des Ganges zu Ihnen nch-

men

„O ja, bitte, kommen Sie!" unterbrach ihn

Frau Pfister, die ein Zögern gespürt hatte und
es im Keim bekämpfen wollte.
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